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Geb. 03.09.1742 in Torockó (Kom. Fehér), gest. 07.10.1811 in Klausenburg  

 

L. wurde am 3. September 1742 in Torockó als Sohn höriger Bauern geboren. Sein 
Vater war Mihály L., seine Mutter Anna Pozsgai. L. begann seine Ausbildung an der 
örtlichen Schule in Torockó, und dank seiner guten Leistungen erlaubte ihm der 
Grundherr, seine Studien fortzusetzen. Am 12. September 1757 schrieb er sich am 
Unitarischen Kollegium in Klausenburg ein. Am 12. September 1761 legte er die 
Toga, das Gewand der künftigen Pfarrer, an und begann die Frequentation genannte 
Vorbereitungszeit auf das Studium, in der die Eignung der Studenten geprüft wurde. 
Sie hatten fleißig zu studieren und zweimal täglich die Kirche zu besuchen. Nach 
bestandener Probezeit wurde er am 10. Oktober unter die Novizen aufgenommen 
und konnte sich am 17. Oktober in die "Seniori matricula" eintragen, was zugleich 
den Beginn des Theologiestudiums bedeutete. Ab Mai 1767 wurde er darüber hinaus 
mit dem Unterricht in der Rhetorik-Klasse des Gymnasiums und der Aufsicht über die 
Bibliothek betraut. Am 23. Juni 1768 entließ ihn sein Grundherr Gábor Toroczkai aus 
dem Hörigenstand. Am 8. November 1768 verabschiedete sich L. mit einer 
wortgewaltigen lateinischen Rede vor den Schülern und Lehrern aus dem Kollegium 
und ging zum Studium der Rechtswissenschaften an das Königliche Tafelgericht in 
Marosvásárhely (Neumarkt am Mieresch, Târgu Mures RO). Am 28. Mai 1771 wurde 
L. zum Nachfolger des Professors Benjámin Pálfi an das Kollegium gewählt.  

Vor Amtsantritt musste er jedoch auch noch Auslandsstudien nachweisen. Am 19. 
Oktober 1771 brach er gemeinsam mit György Nagy dazu auf. Am 1. November 
trafen sie in Wien ein. Am 11. Mai 1773 konnte L. dem Bischof mitteilen, dass er "ein 
halbes Jahr Urlaub für Experimente in Holland und Helvetien" erhalten habe. Mit 
seinem Pass konnte er sich nun auch außerhalb von Wien weiterbilden. Auf seinem 
Weg in die Niederlande besuchte L. Städte auf deutschem Gebiet, hauptsächlich in 
Preußen. In Halle lernte er insbesondere den prominentesten unter den Theologen 
der Aufklärung jener Zeit, Johann Salomo Semler (1725-1791), persönlich kennen. In 
Berlin begegnete er dann vielen Theologen, die höhere Kirchenämter bekleideten.  
Wenn er Semler und dessen Kollegen, die lutherischen und reformierten Pfarrer und 
Gelehrten in Preußen in seinen Briefen als Unitarier bezeichnete, übertrieb er sicher, 
aber sicher vermutete er nicht ohne Grund hinter dem ihm entgegengebrachten 
Wohlwollen, der Aufnahmebereitschaft und der Solidarität eine gewisse 
Geistesverwandtschaft. 



Neben L.s preußischen Bekannten spielten die holländischen Remonstranten und 
Mennoniten eine sehr wichtige Rolle. Obwohl István Agh, der Bischof von 
Siebenbürgen, ihn an die Collegianer verwiesen hatte, baute er engere Beziehungen 
zu den Mennoniten auf, deren theologisches Seminar in Amsterdam 1735 unter der 
Leitung von Tjerk Nieuwenhuis (1708-1759) seine Arbeit aufgenommen hatte. Als L. 
eintraf, stand seit 1744 Heere Oosterbaan (1736-1807) der Schule vor, der einer der 
wohlwollendsten Förderer L.s werden sollte. Das naturwissenschaftliche 
(physikalische) Labor des Seminars war weithin berühmt. 

In Amsterdam verbrachte L. zehn Monate. Anschließend schrieb er sich am 23. Juni 
1774 an der Universität Leiden ein. Am 20. Dezember 1774, als er bereits zum 
Professor für Philosophie am Unitarischen Kolleg von Klausenburg ernannt worden 
war, beantragte er beim Senat der Universität Leiden, angesichts seiner begrenzten 
finanziellen Mittel kostenlos promovieren zu dürfen. Seinem Antrag wurde unter der 
Bedingung stattgegeben, dass er eine Dissertation vorlegen solle. Aufgrund einer 
langwierigen Erkrankung reichte er diese nicht ein und bat er den Senat, nur 
aufgrund von Thesen promivieren zu dürfen. Auch dies wurde ihm gewährt, und am 
30. Juni 1775 wurde ihm der Doktortitel verliehen. Auf eine ursprünglich geplante 
Weiterreise in die Schweiz verzichtete er aufgrund seiner angegriffenen Gesundheit, 
aber auch aus Geldmangel. Im Juli 1775 verließ er Köln, am 13. Oktober 1755 war er 
bereits in Wien, von wo aus er am 7. November nach Debrecen weiterreiste. Nach 
drei Jahren und drei Monaten Auslandsaufenthalt traf L. am 13. Dezember 1775 mit 
einer riesigen Büchersammlung Klausenburg ein. 

Am 23. Januar 1776 wählte der Oberste Rat den zurückgekehrten 
Lehramtskandidaten als Nachfolger des am 23. Januar 1776 verstorbenen Mihály 
Nagy von Abrudbánya zum stellvertretenden Obernotar und Consitor und betraute 
ihn gleichzeitig mit dem Unterricht in Philosophie und Physik an der Hochschule. Im 
Dezember 1776 wurde L. in Anwesenheit von Professoren, Pfarrern, Kuratoren und 
Kirchenpatronen in sein Amt als Professor eingeführt. Im Jahr 1776 heiratete er 
Elisabeth Nagy (1741-1807), die Witwe des bereits 1868 verstorbenen Samuel Joó. 
Der Ehe entstammten zwei Kinder, Samuel Lázár (1877-1831) und Anna Lázár (geb. 
1781, später verheiratet mit dem Grundbesitzer Mihály Dónath in Bölön.  

Im Juni 1778 wurde er auf der Synode von Szentabrahám (Avrămești RO) zum 
Pfarrer ordiniert. Bis 1784 war er als Hochschullehrer tätig. Als Bischof István Ágh auf 
der Synode von Nyárádszentlászló vom 19. bis 24. Juni 1784 aus Altersgründen von 
seinem Amt als Rektor des Kollegiums zurücktrat, wurde L. zu seinem Nachfolger 
gewählt. Von 1784 bis 1789 hatte er das Amt des Schulleiters inne und unterrichtete 
daneben auch Mathematik und Physik. 



Auf Vorschlag des Oberkurators Ferenc P. Horváth wurde L. am 21. Juni 1786 auf 
der Synode von Nagyajta zum 18. Bischof der Unitarischen Kirche gewählt. Mit 
Lázárs Amtszeit, die in die die Regierungszeiten der Kaiser Joseph II., Leopold II. 
und Franz fiel, begann eine neue Ära im Leben der Unitarischen Kirche. L.s größtes 
Verdienst als Bischof ist, dass er in sieben der acht damals existierenden 
Kirchenkreise bischöfliche Visitationen durchführte – in den Jahren 1788-1789 in den 
Kirchenkreisen Torda-Aranyos, Fehérvármegye, Háromszék, Udvarhely und in 
Székelykeresztúr und im Jahr 1803 in den Kirchenkreisen Küküllő und Maros. Drei 
umfangreiche Protokolle im Sammlerarchiv der Ungarischen Unitarischen Kirche in 
Klausenburg (Magyar Unitárius Egyház Kolozsvári Gyűjtőlevéltára) zeugen von 
diesen Bestandsaufnahmen, den ersten nach dem Toleranzpatent Josephs II. 
Insgesamt besuchten L und sein Gefolge in diesen beiden Jahren 59 Gemeinden in 
fünf Kirchenkreisen. Im Jahr 1803 wurden nochmals 14 Mutter- und zwei 
Tochtergemeinden in zwei Pfarreien visitiert.  

Während L.s Amtszeit wurden unter Ausnutzung des durch das Toleranzpatent 
geschaffenen rechtlichen Rahmens umfangreiche Kirchenbau- und 
Reparaturarbeiten in den unitarischen Gemeinden durchgeführt. Nach dem Zeugnis 
der Visitationsprotokolle verteilten sich diese in den Jahren 1786 und 1811 wie folgt 
auf die Kirchenkreise: Kirchenkreis Aranyos-Torda sieben Gemeinden, Felsőfehér 
drei Gemeinden, Háromszék zwei Gemeinden, Udverhely sechs Gemeinden, 
Székelykeresztúr vier Gemeinden, Küküllő keine, Maros eine Gemeinde.  

L. starb am 7. Oktober 1811. Seine Beisetzung fand am 9. Oktober statt. Der 18. 
Bischof der Unitarischen Kirche wurde in der Krypta der Unitarischen Kirche in 
Klausenburg bestattet.  

Werke: L.s bischöflicher Dienst hinderte ihn daran, seine ganze intellektuelle Energie dem Schreiben 
zu widmen. Von seinen Schriften sind nur seine Thesen zur Dissertation im Druck erschienen; 
Tentamen philosophicum inaugurale, centuriam positionum philosophicarum, ex variis universae 
philosophiae capitibus delectarum, exhibens. Lugduni Batavorum 1775, Apud P. van der Eyk et D. 
Vygh. Von seinen überlieferten Manuskripten ist ein Band mit Predigten erwähnenswert, der sich 
heute in der Unitarischen Abteilung der Rumänischen Akademie in Cluj-Napoca befindet (Signatur 
Ms.U.944). Die Teleki–Bolyai-Bibliothek („Telekitéka“) in Marosvásárhely (Neumarkt am Mieresch) 
gelangte nach der Übernahme des Manuskriptarchivs des Unitarischen Gymnasiums in 
Székelykeresztúr in den Besitz einiger Predigten Lázárs, zumeist solchen bei Beisetzungen.  
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